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Bcv jSjmctyer von <85ei§bül)l

Steigt man auf einem schmalen Strässchen vom untern Frittenbach im Emmental
gemächlich eine halbe Stunde bergan, so befindet man sich bald inmitten einer der
schönsten Gegenden unseres bernischen Mittellandes. Frei schwebt der Blick über
die Hügellandschaft weg, Wald reiht sich an Wald, Tal an Tal. Aus Südwesten her
schimmert das weisse Kirchlein von Rüderswil, dahinter liegt, von einer Land welle
verdeckt, das Schönholz, der Weiler Klaus Leuenbergers, und weit, weit hinten
irgendwo ist Bern, von wo aus seit uralten Zeiten soviel regiert worden ist, und

ganz am Himmel drüben, von blauem Dunst übergössen, zieht sich der Jura hin.
Zu Füssen aber liegt eines jener heimeligen Täler der Emme, am Hange drüben
kleben Häuser, sorgsam beschützt von ihren grauen Dächern, Steilweglein führen
zu ihnen hin. Die grosse Stille versetzt einen in beinahe sakrale Stimmung.

(n dieser Landschaft, also abwegig, wie nur immer möglich, findet sich neben

andern Zeugen guter alter Handwerkskunst ein Bauwerklein von ganz eigenartigem

Reiz, ein flotter Speicher mit bemerkenswerten Malereien und Inschriften.
Bis zum letzten Sommer stand er ziemlich verwahrlost da. Unten, am Vorbaue zum
Kellereingang schaute eine Frau ins Grüne hinaus. Schwefelgelb war ihr Hütchen,
buntfarben ihr Gewand. In einer Hand hielt sie einen Schlüsselbund, in der andern
einen Blumenstrauss. Aber der Saum ihres Kleides war abgefault, Kartoffel- und

Kunstdüngersäcke hatten ihm im Laufe der Zeiten gar arg zugesetzt und im Gesichte
staken eine Anzahl Plobertkügelchen. Die Kellertüre, die ihr seinerzeit an die Seite

gesetzt worden war, lag im Räume drinnen im Kot.

Das Frauenbild soll die ehemalige Bäuerin des Hofes darstellen. Eine Überlieferung
will haben, der Maler sei in sie verliebt gewesen und hätte deshalb die Ausschmük-
kung des Speichers um Gotteslohn und ein Mittagessen vollzogen.

Kr scheint ein eigenartiger Kauz gewesen zu sein, dieser Speichermaler von Geissbühl,

zuhinterst im untern Frittenbach. Malte er nicht selbst an die Dachverschalung
hinauf eine reizende Weinberglandschaft: Fin buntgekleideter Winzer trägt eine
Brente voll Trauben daher, eine schlanke Rüde eilt ihm voraus, dem mächtigen
Bottich entgegen, in welchem ein Arbeiter in Hemdärmeln steht und den Segen des

Herbstes mit den Füssen bearbeitet, dass der Saftstrahl hell aus dem Ausgussrohr
herausspringt. In der Luft aber schweben drei Märchenvögel, während im Weinberge

hinten, zum Teil halb verdeckt, Häuser, eine Kirche und Pavillons mit
schlanken Türmchen stehen. Den Rahmen des Bildes umranken flott hingeworfene
Rosenguirlanden im Geiste des Spätrokoko.

Man staunt, dass solche Kunst auf einsamer Emmentaleregg zu finden ist. Das

Staunen des Besuchers wird aber noch grösser, wenn er neben der bemalten Türe
in die Wohnkammer des ersten Stockes hineinschlüpft und dort aufs Mal dem

lebensgrossen Bildnis Friedrichs des Grossen gegenübersteht. Im Dämmerlichte,
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Dcr Speicher von Geißbühl

steigt man nnt einem sebmalen Lträssebsn vom uuteru Dritteubaeii im Dmnu'iüai
gemäeblieb eine baiiie stunde bergan, «o betinciet man «ic-b Iiaid inmitten einer eier
«c-bc>n«ten tiegenden unsere» I>erni«c-Iien Nittc>IIund<>«, i'rei sc-bwebt eier DiieK iiber
ctie Diigellanclsc-batt weg, Wald reibt «ic-b an Wald, Dal an Dal, An» Lüdwesten ber
seinuimsrt cla» weisse Direblein von iDidersvvil, clabinter liegt, von einer Dandwelle
vercleekt, cla» Lebünliuix, cler Weiler Klaus Deuenl»', gc>r», uncl weit, weit Iiinten
irgendwo ist Dern. von wo an» seit nraiten Zeiten soviel regiert worden ist. nnd

ganx am Dimmel drüben, von Kianem Dunst übergössen, xiebt sieb cter dnra bin.
Zu Düssen aber liegt eine« jener Keimeiigen läler cier Dmme, am Dange clriiben
Kleben Dünser, sorgsain besebütxt von ibren granen i)äebern, steilweglein tülnc'N

xn ibnen bin. Die gro»«e Ltille versetzt einen in beinabe sakrale Stimmung.

In clic^ser bandscbatt, also abwegig, wie nnr immer müglicli. findet sieb ucDeu

anciern Zengeil gnter alter DandwerKsKnnst ein DanwerKIein von ganx eigenar-
tigsm Deix, ein Dotier Lpeiebsr mit bemerkenswerten Nalsreien nnd In«ebritt,>n,
rZis xum letxteu summer stand er xieinlic-li verwabrlost da, Dnten, am Vorbacu' x,,m
Dellereingang sc-baute eine Dran in« Ordne iunaus, Lc-livvetelg,'!I> war ilir Dütc-beu.
>>cinttarl>en ibr Dewand, In einer Dand Idc>lt sic> einen seblnsselbnncl, in cter andc>,-n

innen DImnen«tran««, Aber der Laum ibre« Kleide« war abgetanlt, Kartotlel- uud
Dcinstdüngersäcdie batten ibm im Dante cler Zeiten gar arg xugesetxt und im Desiebte
sinken eine Auxalil bDibertKügeleben, Ib<> Kl>!Icutii>e, clie ibr seinerxeit an ctie Leite
gesetxt wordcui >var, lag im Danme drinnen im Dut.

Das Dranenbild soll clie el>emalig<> Dauerin des Dote« darstellen, Dine Dberlieterung
wi>! iialxui, der letaler »ei in »ie verliebt gewesen nnd bätte desbalb clie AussebmüK-
Kung cles speic-luu-s cm, <!otte»lulin nncl ein .VIittagessen vollxogen,

I^r sebeint ein cugc>nartige>- Kaux ge^vescni xn sein, dieser sueiebermaier vc>n Oeis«-

biibl, xubinterst im untern Kritteimaeb, .Vialte er nicbt selbst an die Daebversebalnng
binant eine reixende Weinbergland«ebatt! Diu I>untgeKI,u<leter Windei' trägt eiue
IZrente voll Dracd>en daber, eine «ebianke Düde eilt ibm vorau«, dem mäebtigcu,
IZottieb entgegen, in welebem ein A,l>eiter in Demdärmeln «tebt uuct deu Legen de«

Derbste« mit cien Dii.ssen bearbeitet, das« der LatlstraKI bell au« dem Ausgussrubi-
beraus«>zrmgt. I» cler Dutt aber sebweben drei Närebenvügel, wüluencl iu> VVcuu-

berge binten, xui» Deii balb verdec kt, Däu«er, eine Kirclie iincl Daviden« mit
»c-ldanken liirmelien stelmn. Den Ibibmen cles Dilde« ninranken tlott Kingewortem'
ltosengiiii-lamli'n iu> Oeiste des Li>ätroKoKu.

Nan staunt, dass soiebe Dunst aut einsamer I-bnmentaleregg xn finden ist. Da»

Liannen cie» De.sneber» wircl aber nocb grösser, wenn er neben cler bemalten Hure
in ciie WulinKammer de» ersteu LtueKes binein«c-idü>>ft inul dort ants .Vlal dem

lebensgrossvn Dildni« Driedriebs des Brossen gegenüberstellt, im Dämmerliebte,
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Landschaft mit Weinernte, unter der Dachverschalung. — Les vendanges. Paysage rustique,
peint sous le toit.

das durch vergitterte Fenster tritt, präsentiert sich der alte Fritz dem Beschauer,
stolz den schwarzen Adlerorden zur Schau tragend.

Ausser den drei Darstellungen bietet dieser Speicher in seiner Vorderansicht noch
eine Menge Verzierungen, die noch vor Jahresfrist kaum erkennbar waren. Regen,
Sonne und Wind hatten hier langsam aber sicher gearbeitet, eine gründliche
Renovation allein konnte da ein Vernichtungswerk der Natur aufhalten. Der Besitzer
des Hofes war aber infolge der Krise nicht in der Lage, die Kosten übernehmen zu
können. So musste der Heimatschutz einspringen. Dank der Initiative der Herren
Oberrichter M. Neuhaus und Dr. J. 0. Kehrli konnte die Renovation im letzten
Sommer der Firma de Quervain und Schneider in Bern übertragen werden. Ihr
Mitarbeiter, Herr Karl Lüthi, hat sich denn auch der Aufgabe in hervorragender
Weise entledigt.

Neben dem Rundbogeneingang erstanden aus schwachen Andeutungen zwei mächtige

Vögel, die reizenden Blumenbouketts auf den Arkadenpfosten erblühten aufs
neue und die zahlreichen Sprüche sind nun wieder lesbar. Neben Bibelzitaten
stehen auch welche, die der besinnlichen Lebensweisheit nicht entbehren. So steht
auf dem Band über den Laubenbögen:

„Wann Einer kommt, der sagen kann,
Er habe allen Menschen recht gedann,
So bitte ich Den in gutten Ehren,
Er wolle Mich diesse Kunst auch Lehren."
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peind ssns Ie toit,
^

äas änreb verzzitterts Lenstsr tritt, vrässntisrt sieb äsr atts Lritx äsin Lsscbaner,
stoix ctsn sebwarxen Actisrorcisn xnr Lsnnn trazzenä.

Ansssr ctsn cirsi LarstsilnnZsn bistst äisssr 8psieber in 8sinsr Vorctsransiebt noob
sins Nenzzs V^srxiernnZen, ciis noeb vor dabrestrist Kanin «rkonnbar warsn. LsZsn,
Lonns nnct Winct battsn bisr lanizsain absr 8isber zzsarbsitst, sin« ZriinälicKs Ls-
Novation ailsin Konnte cin «in VsrniebtnnAswerK cter IVatur antbaitsn. Lsr Lssitxsr
cls8 L«ts8 war absr intoiZs äsr Lris« niebt in äer Lage, äie Kosten nbsrnebinsn xn
Könnsn. 8« innssts äsr Lsiinatsobntx sinsnrinizsn. Lank äsr Initiativs äsr Lsrrsn
Obsrriebter N, IXsnKans nnä Lr. d. 0. KsKrti Konnts äie Lenovation iin letxten
8«inrnsr äsr Lirina äs (Jnervain nnä 8ebneiäer in Lsrn übertrafen wsräsn. Ibr
Nitarbeitsr, Lsrr Kart Kütbi, bat sieb äenn aneb äsr Antgabs in KsrvorraZsnäsr
Weise sntlsäiZt.

lieben äein LnnctKoßonsinAaniz srstanäsn ans 8ebwaebsn Anctsntnngsn xwsi nräeb-
tiAs VoZei, äis reixsnäsn LininsnbonKstts ant äsn ArKactenntostsn orbiübtsn ants
nsus nnä ctis xabirsieben 3nrücbs sinä nnn wiecier lesbar. Treben Libelxitaten
steben aneb wslebs, äis äsr bssinniieben KsbsnswsisKsit niebt entkebrsn. 8« stsbt
ant äsin Lanci nbsr ctsn KanbsnböASn:

,,Wann Linor Koinint, äsr sazzsn Kann,
Lr babs aiisn NsnseKen reebt zzeciann,

8o bitte ieb Den in Zntten Lbrsn,
Lr wölis Nick äiesss Lnnst aneb beKren."
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Der Speicher in Geissbühl, links vor, rechts nach seiner Wiederherstellung. — Grenier avec peintures rustiques, dans l'Emmental. A droite
avec les peintures restaurées par les soins de notre section bernoise.

le
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Her alte Fritz. — Frédéric le Grand.

Mit dem Erbauer des Speichers machen wir
auf folgende Weise Bekanntschaft:

„Zimmermeister Vilrich Aeschlimann, du
wirst dich IVehren (ernähren) deiner
Handarbeit und werke / wohl dir du hast
Es Gut. Siehe allso wird gesegnet der Mann
der den Heeren fürchtet. Psalm 128."

Das unterste Türgebälk aber trägt die

Namen des Bauherrn und seiner Ehefrau:

„Mathiss und Verena Fanckhausser Haben
1790 diessen Speicher Lassen Bauen auf
gott stecht ihr vertrauen."

Merkwürdigerweise wird der Maler mit
keinem Worte erwähnt. Dieser Umstand lässt
die Vermutung zu, dass er ein Landfremder

war, dessen Namen der Bauer nicht an
seiner Schatzkammer haben mochte. Von
einem landfremden Künstler, den niemand
näher kannte, nahm ja das Landvolk zu
allen Zeiten nur für den Augenblick Notiz.

In der Annahme, dieser Speichermaler von Geissbühl sei kein emmentalischer
Bauernkünstler gewesen, werden wir noch bestärkt durch die dargestellten Motive
des Weinbergs und des Preussenkönigs. Der Weinberg vor allem erinnert einen
lebhaft an rheinische oder niederländische Kunst.

Aber trotz alledem, der Speicher mit seinen Malereien stellt echte Volkskunst dar:
Der Urheber der Bilder ist namenlos, die Darstellungen sind naiv gehalten und
verraten eine geheime Sehnsucht nach Fremde und Pracht, wie sie uns ja im
Volksmärchen zur Genüge entgegentritt. Der bodenständige, echt bernische Geist
ist aber vor allem in der Bäuerin mit ihrem Blumenstrauss und dem Schlüsselbund
sowie den religiösen Sprüchen und der soliden, geschmackvollen Zimmermannsund

Schmiedearbeit verkörpert.

Wir verdanken also hier dem bernischen Heimatschutz die Rettung eines Stücks
alten Volksgutes, an dem wir unsere helle Freude haben können. Denn es zeugt
nicht nur dafür, dass unsere Väter von tief religiösem Geiste beseelt waren, sondern
es beweist auch, dass die Handwerker vergangener Zeiten ein nicht alltägliches
Können besassen. So ist nur zu hoffen, dass der heutige Gewerbetreibende auf
dem Lande solche guten Vorbilder wieder mehr nachzuahmen trachte als bisher.
Die Produkte eines bodenständigen Handwerkes wie es ehedem blühte, leiten ihn
sicher besser, als dies eine halb internationale Stadtkultur zu tun vermag.

Chr. Rubi, Bern.
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Nit clem Drbansr clss Lveiebers macksu wir
gut toigsncis Wsi8s DsKannt.sebattl

„Zimmermei8ter Viirieb Aesebiimaun, clu

wirst dieb IVebren (ernäbren) deiner
Dancia rbeit nncl werke / woKI ciir cin bast
Ds Out, Liebe aiiso wirci gesegnet cier Nann
cler cien rteeren törebtet. I'saim 128,"

Das nnterste DiirgebäiK aber trägt ciie Xu-
men cie8 Dauiierrn nncl 8e!ner Dbetrau:

„Natbiss nnci Vereua DaueKIiansser rinnen
l/9l) diessen »peicbsr Das8sn Danen ant
gott steckt iiir vertrauen."

Merkwürdigerweise wirci cier Naier mit Kei-

nein Worte erwäbnt. Dieser Km«tanci lässt

li^MD K^W ciie Verniutung xu, ciass er ein Kandtrein-
IM»"' ^

>^> cier war, cienen Xamen cier Daner niekt nn

"mm- ^.>'!,!,l/.K.-,i,, >,.-,>,,',, moelil,'. Von
eiiiem iandtremden Dünstler, cien niemancl

" " näksr Kannte, nabm .ja cia« Landvolk xn
allen Zeiten nnr tiir ctsn AngsnbiieK T^otix,

In dsr Annabmo, disssr Lpsieberinaier von OeissKübi ssi Ksin euiinentaliseber
DauernKünstier gewesen, werden wir noc-b bestärkt dureb clie dargestellten Notive
des Weinbergs nnd des DrenssenKönigs, Der Weinberg vor allem erinnert einen
lebbatt an rbeinisebe odor niederländisebo Dnnst.

Aber trotx alledein, der Lpeieber mit seinen Nalereien stellt eckte Volkskunst dar;
Der DrKeber ctsr Dilder ist namenlos, die Darstellungen sind naiv gebaiten nnd
verraten eine gsbeime Lebnsnebt nac Ii Drsmcie nncl l^raebt, wie «is nns ja iin
VolKsmärebon xur Dsniigs entgegentritt, Dsr bod«n«tändige, sebt bsrnisebe Deist
ist absr vor aitsm in dsr Dänsrin mit ibrem tdumsnstrans« uncl clsm Lciilüssell>in>c>

scnvie ,l,ui religiösen Lpiiieben und cier «oiidon, gesebmac-Kvollen Ziminermanns-
und Lebmiedearbeit verkörpert.

Wir verdanken also bier dem Ksrnisclisn Deiiuatscbntx ciis Dsttnng sins« stücks
aitsn Vc>lKsgnte«, an dem wir nnssrs bslls Drsncls babsn Könnsn. Dsnn ss xsngt
niebt nnr datiir, da«« nnsere Väter von tiet religiösem Deiste beseelt waren, sondern
08 beweist aucb. ciass ciie Handwerker vergangener Zeiten ein nicbt ailtägliekes
Dönnen Kesasseu. Lo i8t nnr xu Kotten, ciass cier Keutige DewerbetreiKends ant
<!e,u Kands »«lebe gnten V'orbilder wieder mebr naekxnabinen traebte ai« bi«bsr.
Die DroduKte sins« bodenständigen DandwsrKs« wis ss sbsdsm biübts, isitsu ibn
sieber besser, als dies eine balb internationale LtadtKultur xu tun vormag,

<?/kr. Lern.
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Mittelteil des Speichers und rechts die Instandgesetzte Kellertür.
en bon état.

La partie centrale dj la façade; à droite la porte de la cave, mise
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Oie Enmnentalerin, der zuliebe der fahrende Maler den Speicher so schön verziert hat. Vor uin.d nach der Restauration. — La jolie Bernoise
pour l'amour de laquelle l'artiste vagabond à décoré le grenier. Avant et après la restauration.
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